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Vor wort

Schon der Vor sokratiker He rak lit wusste es und drückte es mit 
sei nem be rühm ten »Pan ta rhei« aus: Al les fl ießt. Ru dolf Stei-
ner ging da von aus, dass al les Le ben Rhyth mus ist, und der 
Har vard pro fes sor Ri chard Al pert, spä ter als spi ri tu el ler Leh rer 
Ram Dass be kannt, schrieb es: »Al les Le ben ist Tanz.« Mo derne 
Quan ten phy si ker kön nen es nur wie der ho len: »Al les in die sem 
Uni ver sum ist Schwin gung.«

Auch die mo derne Me di zin kann nicht mehr um hin zu 
er ken nen, wie sehr sie auf Schwin gung an ge wie sen ist. Ihre 
ans Ma gi sche gren zen den Ab bil dungs ver fah ren von der Kern-
spin- bis zur Mag net resonanztomographie, mit de ren Hilfe wir 
prak tisch je den Be reich des Kör per in ne ren drei di men si o nal 
sicht bar ma chen kön nen, be die nen sich des Schwin gens von 
Ato men, Mo le kü len, Fel dern und Strah len. Die so ge nannte 
Ganz heits me di zin weiß längst um das Phä no men der schwin-
gen den Fel der, die über un ser Wohl be fi n den ent schei den, auch 
wenn wir hier oft über den her ben Weg des ge stör ten Rhyth-
mus wie bei den Handy strah lun gen ler nen müs sen.

Ge sund heit hängt da mit zu sam men, wie gut wir mit schwin-
gen, wie leicht wir in den Rhyth mus un se res Le bens, aber auch 
sei ner Um ge bung hi nein fi n den. »Mit schwin gen« wird zum 
neuen Zau ber wort und ge sellt sich da mit zu je nem an de ren 
Zau ber wort »Los las sen«. Ir gend wie hat je der ein Ge fühl da für, 
und doch kann nie mand so rich tig sa gen, wie das mit dem 
Los las sen und nun auch mit dem Mit schwin gen ge hen soll. 
Hier lie fert das vor lie gende Buch ei nen ver blüf fend ein fa chen 
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und ge ra dezu ge ni a len Zu gang, in dem es der the o re ti schen, 
seit al ten Zei ten be kann ten Phi lo so phie ei nen konk re ten Er-
fah rungs raum hin zu fügt.

An den Ur prin zi pi en der An tike, je nen Ar che ty pen, nach 
de nen sich auch meine Krank heits bil der deu tung rich tet und 
die die Ba sis al ler her me ti schen Dis zip li nen wa ren und noch 
im mer sind, hat der Au tor sein Sys tem aus ge rich tet. So ist si-
cher ge stellt, dass alle we sent li chen und zur Ganz heit die ses Uni-
ver sums zu sam men wir ken den Schwin gun gen in die Ar beit 
in teg riert sind. Das Er geb nis ist eine kleine the o re ti sche Ur-
prin zi pi en leh re, die im zwei ten Teil ihre prak ti sche Er gän zung 
und mit der Hei ler in Inge Schu bert ihre Ver kör pe rung fi n det.

Mit der Stimm ga bel me tho de spürt man die Schwin gung 
und kann sie auf ih ren We gen durch den ei ge nen Kör per ver-
fol gen. So kommt man ganz rasch über das Reich der Spe-
ku la tion hi naus in prak ti sches Er le ben. Ver schie dene, an den 
Pla ne ten schwin gun gen aus ge rich tete Stimm ga beln brin gen 
un ter schied li che Be rei che des wei ten Kör per reichs zum Mit-
schwin gen, und jede Re gion hat ihre ganz be stimm ten und 
auch be stimm ba ren Cha rak te ris tika.

Man che Are ale sind fast un durch läs sig (ge wor den), an dere 
lei ten die Töne und Vib ra ti o nen leicht und fl ie ßend in die 
Tiefe, ei nige schlu cken die Ener gie, und an dere ver tei len sie 
ge ra dezu frei ge big. Ver schie dene Töne bzw. Pla ne ten schwin-
gun gen schwin gen na tür lich ver schie den und ver bin den sich 
un ter schied lich mit den je wei li gen Ge we ben und ih ren Be son-
der hei ten.

Je der auch noch so un sen si ti ve Be nut zer kann hier er le ben, 
dass un ter schied li che Cha kren un ter schied lich schwin gen. Ein 
Be griff wie »Chakra«, der den Mit glie dern der Eso-Szene so 
leicht von den Lip pen geht, wird über haupt plötz lich erst le-
ben dig und mit Er fah rung ge füllt. So leis tet das Buch auch ei-
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nen Bei trag zur Schlie ßung der Kluft zwi schen An spruch und 
Wirk lich keit.

Dass mit sol cher Schwin gungs the ra pie Blo cka den in fein-
stoffl  i chen Be rei chen zu lö sen sind, leuch tet spon tan ein. Wer – 
wie ich – die Er fah rung ei ner Phonophorese be hand lung ein-
mal ma chen konnte, wird da rü ber hi naus ah nen, dass sich hier 
Tore öff nen las sen, und oben drein auf eine leichte und eben 
be schwingte Art und Weise.

Über wie gend ge schrie ben von Tho mas Künne, ei nem Be ra-
ter in den Be rei chen Psy cho so ma tik und Ast ro lo gie, Künst ler 
und Mu si ker und lang jäh ri gen Teil neh mer mei ner Aus bil dungs-
se mi na re zur »Ar che ty pi schen Me di zin«, liest sich das Buch 
für mich wie eine ge lun gene Zu sam men fas sung mei ner Ideen 
zur Ar che ty pen- und Schwin gungs me di zin. In dem Buch Die 
Leich tig keit des Schwe bens habe ich selbst Me tho den zu sam men-
ge tra gen, die uns Er fah run gen des Mit schwin gens bis hin zur 
schwe ben den Leich tig keit des Seins er mög li chen. Hätte ich 
die Phonophorese da mals schon ge kannt, un be dingt hätte sie 
ein Ka pi tel be kom men. Von den vie len sen sib len The ra pien, 
die ich ken nen ler nen durfte, ist sie na tur ge mäß eine der 
beschwing tes ten und aus ge spro chen an ge nehm, denn selbst 
wenn ein Be reich oder Ge webe zu erst nicht an spricht, ist das 
lang same »Zu rück kom men« die ser Kör per re gi on ein wirk lich 
schö nes und be schwin gen des Er leb nis. Man spürt, dass der ei-
gene Kör per ein Or ches ter ist, zu dem jede Re gion mit ih rer 
Ei gen schwin gung bei trägt. Durch die schwin gen den Stimm ga-
beln wird die ses Kör per or ches ter neu er lich ge stimmt und an ge-
regt, wie der zu sei ner gan zen, ei ge nen Stärke zu fi n den und auf 
höchs tem Ni veau ein zu stim men in den Ge sang des Le bens.

Als ich so ru hig da lag und Inge Schu bert ihre Stimm ga beln 
an mir zum Ein satz brachte, hatte ich auch kurz das Ge fühl, 
ein Flü gel zu sein, den der Kla vier stim mer mit sei nen Stimm ga-
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beln wie der in Har mo nie bringt, so dass er in der Lage ist, Sym-
pho nien aus zu drü cken, den Zu sam men klang der Welt ohne 
ei gene dis har mo ni sche Ein mi schun gen wie der zu ge ben.

Je der tanzt sei nen Tanz, weiß die Weis heits leh re, hier er gibt 
sich eine Mög lich keit, die ein zel nen klei nen Mit tän zer im Kör-
per land ken nen zu ler nen und den Ge nuss an ih rem ge mein sa-
men Rei gen noch zu stei gern.

Dr. Ruedi ger Da hlke
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Ein-Stim mung

Die ses Buch möchte Ih nen in bild haf ter Spra che und spre chen-
den Bil dern bei der Ge stal tung ei nes ge sun den und er füll ten 
Le bens hel fen.

Das er füllte Le ben ba siert auf ei nem in ne ren Ein-Klang, auf 
der ge sun den in ne ren Har mo nie, die wir mit hilfe der hei len-
den Schwin gung der Au ßen welt, des Uni ver sums, ver bes sern 
kön nen: In der Phonophorese1 ver bin det sich jahr tau sen de al tes 
Wis sen zu ei nem »wun der bar« ein fa chen Heil-Mit tel, das durch 
Stimm ga beln mit den Pla ne ten fre quen zen ent spre chende  Ver-
Stim mun gen und Blo cka den beim Men schen lö sen kann.

Frei kön nen wir ei nen kör per be zo ge nen An wen dungs be-
reich der Phonophorese mit »Ton(aku)punk tur« um schrei ben, 
da u.     a. ent spre chende Stimm ga beln auf A ku punk tur punk te 
ge hal ten wer den und sich die Schwin gung in der Folge z.     B. 
durch die aus ge wähl ten Me ri di ane fort set zen kann; im Ge gen-
satz zur Aku punk tur mit Na deln wird die Haut al ler dings nicht 
durch Mars-Ener gie (das Ein ste chen der Na del) »ver letzt«.

Das Wohl be fi n den wird merk lich ge stei gert und die Ge sund-
heit ge för dert, kurz: Der »in nere Hei ler« des Men schen wird 
ak ti viert.

Nicht erst seit Pa ra cel sus wis sen wir von der Kor re la tion des 
Mik ro kos mos Mensch und des Mak ro kos mos Uni ver sum. Her-
mes Trismegistos sprach von der Ge setz mä ßig keit »Wie oben, 
so un ten«, und in der Bi bel le sen wir: »Wie im Him mel, so auf 
Er den.«

1 Grie chisch phoné = »Laut, Ton, Stimme«; pho rein, phé rein = »tra gen, brin gen« 
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»Der Mensch ist das ge treue Ab bild des mak ro kos mi schen 
Uni ver sums – wir kön nen au ßen nichts fi n den, was nicht auch 
in der Ana lo gie im Men schen zu fi n den ist, und um ge kehrt« – 
so fasst es Thor wald Dethlef sen in sei nem Werk Schick sal als 
Chance2 zu sam men.

Die Zeit ist jetzt wie der reif da für, uns an ar che ty pi sches Ur-
wis sen in un se rem Be wusst sein zu »er in nern«. Wir ha ben dies 
nie ver ges sen, kol lek tiv un be wusst schlum mert es in je dem.

Wir schrei ben die ses Buch in ei ner span nen den Epo che, in 
der die geis ti gen Im pulse des Was ser mann-Zeit al ters lang sam, 
aber un auf halt sam zu wir ken be gin nen, in der eine Zeit mit 
neuer geis ti ger Ein stel lung, neuen An sprü chen und neuen Wer-
ten zu kei men be ginnt. Eine neue Zeit qua li tät ma ni fes tiert sich 
in der Ge schichte im mer wie der durch die Ent de ckung von 
bis her un be kann ten Pla ne ten (= Ur prin zi pi en).

»Zu-fäl lig« wur den kürz lich neue »Pla ne to i den« mit dem 
Na men »Quaoar« und »Sed na« ent deckt; der Name »Quaoar« 
stammt aus dem Schöp fungs my thos des Vol kes der Ton gva 
und be deu tet »die große Kraft der Schöp fung«, »Sed na« ist der 
Name der In uit göt tin des Oze ans, der Mee res göt tin.

Die Zeit er scheint wie der reif da für, jahr tau sen de al tes Ur wis-
sen der Mensch heit ein fl ie ßen zu las sen in un ser heu ti ges Den-
ken, Füh len und Han deln im »Cyberspace«. Wir ver ste hen uns 
hier bei ein we nig als »Pontifex«, als »Brü cken bau er« zwi schen 
senk recht-ana lo gem und waa ge recht-kau sa lem Welt bild.

Um eine Ba sis für das Phä no men »Phonophorese« zu schaf-
fen, möch ten wir Ih nen im ers ten Teil die ses Bu ches ein brei-
tes Spekt rum an Hin ter grund wis sen an bie ten. Im Mit tel punkt 
steht hier das Wis sen um die Ur prin zi pi en, de ren  Ver ständ nis 
uns hilft, un ser Le ben und das un se rer Mit men schen bes ser zu 
ver ste hen und neue  Vi ta li tät zu schöp fen.

2 Thor wald Dethlef sen: Schick sal als Chance, Mün chen 1979
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Im zwei ten Teil ver mit teln wir prak tisch und an schau lich, 
wie Phonophorese den »in ne ren Hei ler« des Men schen ak ti-
vie ren kann.

Be ge ben Sie sich zu nächst mit uns auf eine Zeit rei se durch 
die Jahr tau sende, um dann im »Hier und Jetzt« die Freude da rü-
ber zu spü ren, wie heil sam die ses Wis sen sein kann.

Un ser  Vor ha ben ist ge lun gen, wenn Sie ge mein sam mit uns 
diese wun der bare Heil-Schwin gung ge nie ßen und sie an wen-
den, so wie sich viele Men schen im mer wie der wie kleine 
Kin der freuen kön nen, wenn sie eine weiße Schnee fl o cke vom 
Him mel fal len se hen, die dann so gleich auf ih rer Na sen spitze 
schmilzt und ih nen in ih rer Seele guttut.

Rein wis sen schaft lich be trach tet, ist diese Schnee fl o cke 
»nur« Was ser: H2O. Und da bei ist sie so viel mehr, sie bringt 
un sere Seele in Schwin gung, in Ein klang mit dem All-Eins, 
nen nen wir es Mik ro kos mos-Mak ro kos mos, nen nen wir es 
»Schöp fung« …

Der Ap fel fällt seit Ur zei ten vom Baum zum Bo den (und 
nie mals um ge kehrt). Das war schon so, be vor die Mensch heit 
die Wör ter »Schwer kraft« oder »Gra vi ta tion« da für ge fun den 
hatte. Ähn lich ver hält es sich mit der Wir kungs weise der Pla ne-
ten schwin gung(en), gleich, ob wir hier für eine ra ti o nale Er klä-
rung fi n den oder auch nicht.

Viel leicht stand des halb über dem Tem pel des grie chi schen 
Del phi nicht: »Ver su che un be dingt erst ein mal al les kau sal zu 
er klä ren und zu be grün den, be vor du glau ben kannst!«, son-
dern: »Er kenne dich selbst, da mit du Gott er kennst!« Oder wie 
es in ei nem Zi tat von C. G. Jung heißt:

»Wis sen schaft ist die Kunst, pas sende Il lu si o nen zu er zeu-
gen, die Nar ren ent we der glau ben oder da ge gen ar gu men-
tie ren. Ein wei ser Mensch er freut sich da ge gen an ih rer 
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Schön heit oder ih rem Scharf sinn, ohne je doch die Au gen 
ge gen ü ber der Tat sa che zu ver schlie ßen, dass all diese Er-
klä run gen mensch li che Schleier und  Vor hänge sind, die 
die ab grün dige Dun kel heit des Un er gründ li chen ver de-
cken sol len.«3

Ma chen wir uns auf den Weg, den  Vor hang zu lüf ten.

3 Zit. n.  Bri gitte Ro man kiewicz: Spiel feld der Göt ter – C. G. Jungs Ar che ty pen leh re und die 
Astro lo gie, Tü bin gen 2002 



Teil I

Das Ur wis sen
der Mensch heit ver ste hen
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Die Schwin gung

Über Har mo nie und Dis-Har mo nie, 
Ein-Klang und Ver-Stim mung

Stel len Sie sich vor, Sie be su chen ein klas si sches Kon zert, sa gen 
wir ei nen lieb li chen Mo zart, eine Sym pho nie, auf die Sie und 
Ihr Part ner sich schon seit Wo chen ge freut ha ben. Man ze leb-
riert heute die Sym pho nie Nr. 41 in C-Dur, die so ge nannte 
»Jupiter-Sym pho nie«. Das er ha bene Opern haus bil det ei nen 
wür di gen Klang kör per, die Gäste er schei nen fest lich, die Mu-
si ker eben falls.

Es hätte ein so wun der ba res Kon zert wer den kön nen – wäre 
nicht die Geige ei nes Mu si kers der art ver stimmt ge we sen …

Nach den Ur sa chen zu for schen ist mü ßig, die Fol gen da ge-
gen wa ren deut lich: Die Mu si ker in klu sive des Di ri gen ten wa-
ren nicht in Ein-Klang, son dern ver-stimmt, die Zu schauer, die 
es be merk ten (und das wa ren bei leibe nicht alle), eben falls.

Stel len Sie sich nun vor, die ser »Klang kör per« hieße nicht 
»Opern haus«, son dern »mensch li cher Kör per«, und die ein zel-
nen Ins tru mente nicht »Geige, Flöte, Cello, Po saune oder Kla-
vier«, son dern »Lunge, Le ber, Milz, Ma gen« usw. Stel len Sie sich 
wei ter vor, in die sem mensch li chen Kör per sei ei nes der Or-
gane »ver stimmt«. Beim Men schen nen nen wir eine der ar tige 
Dis-Har mo nie bes ten falls »Ver-Stim mung«, schlim mer: »Krank-
heit« in all ih ren  Ver kör pe run gen und Aus drucks for men.

Wenn ein Or gan (bzw. Kör per be reich) ge sund ist, er zeugt es 
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die ihm ei gene Re so nanz fre quenz, die sich zum ge sam ten »Uni-
ver sum« des Kör pers in Har mo nie, im Ein-Klang be fi n det.

Das Bild ei nes Uhr wer kes (»Das funk ti o niert prä zise wie 
ein Uhr werk«, weiß der  Volks mund) hilft uns beim vi su el len 
Ver ständ nis: Bil den wir uns ein mal ein, wir hät ten viele kleine 
»Zahn rä der« im Kör per (die Cha kren). Ist der Kör per ge sund, 
dre hen sich alle Zahn rä der (Cha kren) gleich mä ßig. Ist ein Kör-
per teil /Or gan ver stimmt bzw. krank, dreht sich das Rad nicht 
mehr rich tig und als Folge die an de ren auch nicht mehr. Es 
kommt in die sem Kör per zu ei-
ner Blo ckade, zu ei ner Stö rung 
der Har mo nie.

Hier setzt nun die Phonopho-
rese an: Wenn wir in den ver-
stimm ten bzw. er krank ten Be-
reich des Kör pers Schwin gun gen
der pas sen den Re so nanz fre quenz 
schi cken, kön nen wir die sem Be -
reich da bei hel fen, das »stim mige« 
Mus ter in ihm wie derher zu stel-
len, so mit die Ver-Stim mung zu 
mil dern bzw. auf zu lö sen.

In Teil 2 die ses Bu ches wer-
 den wir mit der prak ti schen 
Um set zung der Schwin gung  
ar  bei ten, an die ser Stelle ist es 
loh nens wert, das »Phä no men 
Schwin gung« the o re tisch und 
his to risch nä her zu be leuch ten 
und in un ser Ver ständ nis zu in-
teg rie ren.

69
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Das »Phä no men Schwin gung« – Teil 1

Hoimar von Ditfurths (1921 – 1989) Buch mit dem Ti tel Im An-
fang war der Was ser stoff 4 greift die The o rie der Wis sen schaft auf, 
wo nach das Uni ver sum vor zirka drei zehn Mil li ar den Jah ren 
nur aus ei ner Masse von Was ser stoff (und 7 Pro zent He lium) 
be stand, die sich sehr lang sam be wegte und ihre Ge schwin dig-
keit im Laufe der Zeit stän dig er höhte. Die Be we gung und die 
Ver ei ni gung der Gase er zeug ten un zäh lige runde Luft mas sen, 
die sich auf die selbe Art be weg ten. Nach Mil li ar den von Jah-
ren wurde der um ge bende Äther durch die Rei bung und den 
Wech sel der Tem pe ra tur suk zes sive um ge wan delt und fest.

Un sere Erde ist nur eine der vie len Mas sen im Uni ver sum 
und in die sem Son nen sys tem, die sich um ei nen »fest ste hen-
den« Him mels kör per, das »Herz un se res Uni ver sums«, dre-
hen – die Licht und Le ben spen dende Sonne – und in ei ner 
Wech sel be zie hung zu ei nan der ste hen: Der Mond dreht sich 
be kann ter ma ßen in 28 Ta gen um die Erde, die Erde in etwa 
365 Ta gen um die Sonne. Mer kur z.     B. be nö tigt zirka 88 Tage, 
Pluto 249 Jahre für ei nen Son nen um lauf.

Wir wis sen heute sehr ge nau, dass im Uni ver sum auch 
stän dig und un un ter bro chen ener ge ti sche Schwin gun gen zu 
ver zeich nen sind. In ei ner Sphäre und Um ge bung, die durch 
E ner gie schwin gung »er schaf fen« wurde und sich stän dig neu 
»ein schwingt«, kann kein Le be we sen exis tie ren, das nicht die-
sel ben Ei gen schaf ten und »E ner gie ka nä le« wie die Au ßen welt 
hat. Ähn lich wie das Uni ver sum be sit zen des halb auch an dere 
Le be we sen so wie der mensch li che Kör per ei nen »E ner gie-

4 Hoimar von Dit furth: Im An fang war der Was ser stoff, Ham burg 1972 
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fl uss«, der un un ter bro chen schwingt und die Fre quen zen der 
Ener gie zum Le ben braucht »wie das täg lich’ Brot«.

Die Wis sen schaft und die Tech no lo gie ha ben sich in den letz-
ten Jahr zehn ten un glaub lich dy na misch ent wi ckelt, »das Rad 
des Le bens« dreht sich schnel ler und schnel ler. Die west li che 
Me di zin, die hier und da die zum Teil star ren und recht in fl e-
xib len Re geln der Wis sen schafts gläu big keit über nom men hat, 
sieht den mensch li chen Kör per bis wei len als eine von Men-
schen hand ver än der bare »Ma schine«, ana ly siert und be han delt 
so mit auch die »Ein zel teile« die ser Mensch-Ma schine, in dem 
statt ei ner Auf de ckung (also Symp tom be ar bei tung auf der Su-
che nach der ganz heit li chen, tie fer lie gen den, ur säch li chen 
Er kran kungs ur sa che und kos mi schen Zu sam men hän gen) im 
gro ßen Stil Über ho lung (das Zu de cken der Symp tome), der 
Aus tausch oder die Re ha bi li ta tion ein zel ner de fek ter »Teile« 
(Or gane) be trie ben werden.

Diese Ent wick lung wol len wir aber ab so lut nicht wer ten. 
Wer tung ist im mer völ lig ver kehrt, nur die Deu tung führt zur 
Be wusst wer dung und Be wusst heit. Un ser An satz bei der Pho-
nophorese grün det des halb wert frei u.     a. auf fol gen den »Glau-
bens sät zen«:

• Das mensch li che In di vi duum ist weit mehr als ein »Pro dukt 
von Men schen hand«.

• Je des mensch li che In di vi duum ist ein klei nes Uni ver sum.
• Die ses kleine Uni ver sum (Mik ro kos mos Mensch) ent spricht 

dem gro ßen Uni ver sum (Mak ro kos mos) und um ge kehrt.
• Mik ro kos mos und Mak ro kos mos be ein fl us sen sich ge gen sei-

tig – »von Ewig keit zu Ewig keit«.

In die sem An satz se hen wir uns eng ver bun den mit ei ner jahr-
tau sen de al ten Sicht wei se der Mensch heit.
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»Nichts in der Natur ist zufällig …
Et was er scheint nur zu fäl lig

auf grund der Un voll stän dig keit
un se res Wis sens.«

Spi noza
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Eine Schöp fungs- oder Zu-Fall-Ge schichte

Ein wei ser und auch schon weiß haa ri ger Mann in rei fe ren Jah-
ren liebt es, mit ei ni gen Jahr zehn ten jün ge ren Men schen über 
»das Le ben« zu dis ku tie ren.

Der »Alte« hört auf den Na men Jo han nes, der »Junge« auf Sa-
scha. Jo han nes ist Ast ro loge, der seine Mit men schen mit sei nen 
Ho ros ko pen nicht in die  Ver-, son dern in die Ent-Wick lung 
füh ren möchte; Sa scha ist »Cyberspace-Kid«, seine Wirk lich-
keit be steht über wie gend aus Bits und Bytes im 16:9-For mat. 
Vom Al ter her tren nen die bei den knapp drei ßig Jahre, etwa die 
Zeit spanne, die Sa turn für ei nen Son nen um lauf be nö tigt.

Sa scha ist da von über zeugt, dass »al les im Le ben rei ner Zu-
fall ist, ohne Plan und ohne Ord nung!«. Das Uni ver sum, das 
Le ben auf die sem Pla ne ten und auch sein ei ge nes folgen nur 
ei nem Plan: dem Zu fall. Ei nen Bau meis ter oder Schöp fer gebe 
es nicht.

Die erste Un ter re dung der bei den zu die sem Thema fi n det 
im Com pu ter raum Sa schas statt; Jo han nes ver sucht, seine Ar gu-
mente für eine Schöp fung nach ei nem gött li chen Bau plan zu 
ver mit teln. Doch nach zwei Stun den ge hen die bei den aus ei nan-
der, und Sa scha bleibt bei sei nem Credo: »Al les nur Zu fall!«

Man trennt sich freund schaft lich und ver ab re det sich für 
ein wei te res Tref fen, dies mal im Hause des Ast ro lo gen. Sa scha 
ist bei Jo han nes so gleich wie ma gisch an ge zo gen von ei nem 
ebenso auf wän di gen wie prä zi sen Mo dell der Pla ne ten in ih-
rer Um lauf bahn: beim Mond um die Erde, bei der Erde (mit 
dem Er den mond), Mer kur, Ve nus, Mars, Jupiter, Sa turn, Ura-
nus, Nep tun und Pluto um die Sonne.
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»Was für ein ge ni a ler Kons t ruk teur muss das sein, der so ein 
tol les Mo dell her stellt!«, staunt Sa scha.

»Al les rei ner Zu fall!«, ent geg net Jo han nes.
Die Kon ver sa tion geht noch ei nige Zeit so wei ter, bis Sa scha 

end lich der Kra gen platzt: »Das ist ab so lut un mög lich, die ses 
Mo dell ist nie mals aus Zu fall ent stan den, das kannst du mir 
nicht er zäh len!«

Wir wis sen nicht, wie die Un ter hal tung der bei den wei ter 
ver lief … Fest steht je den falls, dass Sa scha sehr schnell merkte, 
wie er mit zwei er lei Maß das »künst li che«, also das vom Men-
schen ge schaf fene Mo dell und das »wirk li che«, vom »Schöp fer« 
ge schaf fene Son nen sys tem be wer tete.

Wir dür fen uns hier an die ei gene Na sen spitze fas sen und 
selbst über prü fen, ob wir mehr ein Jo han nes oder ein Sa scha 
sind – bzw. viel leicht An teile von bei den in uns tra gen. Letzt-
lich geht es um die Be wusst wer dung, um Be wusst heit für uns 
als Mik ro kos mos Mensch im Mak ro kos mos Uni ver sum. Und 
wenn es uns da bei auch ge lingt, die »Welt als Spie gel« zu se hen 
so wie zu er ken nen, dass wir uns un sere Welt »selbst er schaf fen«, 
dann sind wir auf ei nem gu ten Weg im Ein klang mit der Ord-
nung des Kos mos. Wir sind ei nen Schritt wei ter, wenn wir es 
da rü ber hi naus schaf fen, die sen Weg ohne Dog ma tis mus und 
ernst hafte  Ver bis sen heit zu be schrei ten. In der Grund stim mung 
der christ li chen Kul tur ist dies al ler dings nicht un be dingt ein-
fach, wie Ruedi ger Da hlke in sei nem Buch Die Leich tig keit des 
Schwe bens. Be schwingte Wege zur Mitte be merkt:

»Dazu ge hört vor al lem die Über zeu gung, die in zwei tau-
send Jah ren tief in die Grund fes ten der christ li chen Kul-
tur ein ge si ckert ist, dass der re li gi öse Weg et was Erns tes 
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und An stren gen des zu sein habe, dass er Op fer for dere 
und der As kese nä her stünde als der Le bens freude …«5

Wir sind noch ei nen gro ßen Schritt wei ter, wenn wir herz haft 
(über uns selbst) la chen kön nen und ohne er ho be nen Zei ge fi n-
ger durch das Le ben ge hen – wie Jo han nes in un se rem oben an-
ge führ ten Bei spiel. Denn schon der  Volks mund sagt: »La chen 
ist ge sund!« oder »La chen ist die beste Me di zin!«.

Ge meint ist da mit z.     B. ein La chen wie das des Da lai Lama 
vor sie ben tau send Zu hö rern beim »Kalachakra« in Graz im 
Sep tem ber 2002, als ei nem ho hen bud dhis ti schen Wür den-
trä ger die Kopf bedeckung mit ten im Ri tual zu Bo den fi el.
Seine Hei lig keit, der Da lai Lama, lachte meh rere Mi nu ten ein 
La chen der  Ver söh nung und Liebe, das trans for mie rend di rekt 
in das Herz und die Seele ei nes je den An we sen den im Saal 
ein schwang.

Diese Schwin gung ist pure Liebe und ein Vor ge schmack 
auf das er ha bene Ge fühl, das ent steht, wenn das Uni ver sum 
lä chelt.

5 Ruedi ger Da hlke: Die Leich tig keit des Schwe bens. Be schwingte Wege zur Mitte, Mün chen
2001 
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»Im An fang war das Wort«

Zu Be ginn des Evan ge li ums nach Jo han nes (»des Jün gers, den 
Je sus lieb hatte«) steht ge schrie ben: »Im An fang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort … Al les ist 
durch das Wort ge wor den, und ohne das Wort wurde nichts, 
was ge wor den ist.«

Es ist weit hin be kannt, dass Worte durch Schwin gun gen 
über tra gen wer den, von ei nem »Sen der« zu ei nem »Emp fän-
ger«. Hier taucht er also schon auf, der Be griff der Schwin-
gung; und er zieht sich wie ein ro ter Fa den durch das Ur wis sen 
der Mensch heit.

Be trach ten wir die selbe Stelle nicht von der la tei ni schen
Bi bel ü ber lie fe rung (»Im An fang war das Wort«) her, son dern 
in der grie chi schen Fas sung, so le sen wir: »Im An fang war der 
lógos, und der lógos war bei Gott.« In der Gnosis – dem spät an-
ti ken Be mü hen, zum Zwe cke der Er lö sung die im Glau ben 
ver bor ge nen Ge heim nisse durch phi lo so phi sche Ge dan ken zu 
er ken nen – steht der Be griff lógos für das »Wel ten wort«, das 
»Welt be wusst sein«.

Und der Kör per eben je nes kos mi schen Be wusst seins ist für 
uns die Sonne; denn nichts von der sicht ba ren Welt wäre ohne 
ihr Licht er kenn bar. Dass der Mensch er kennt nis fä hig ist, liegt 
vor al lem am Licht. »Se hen« ist dem zu folge ein Be wusst seins-
pro zess, und das Licht der Au ßen seite wird zum Be wusst sein 
der In nen seite: »Co gito, ergo sum« – »Ich denke, also bin ich« –, 
so for mu lierte es der fran zö si sche Phi lo soph René Desc ar tes 
(1596 – 1650). Mit an de ren Wor ten: Der Mensch denkt sich 
seine Welt.
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»Im An fang war das Wort« oder »Im An fang war der lógos« 
mei nen bei des: Der Be trach tung bei der Sei ten liegt eine Har-
mo nie des All-Eins zu grun de, das Licht, das in der Fins ter nis 
scheint, und die ener ge ti sche Schwin gung, die oben mit un ten 
ver bin det und in Ein klang bringt.

»Und köst lich ist das Licht, und wohl tu end ist’s für die Au-
gen, die Sonne zu se hen«, so heißt es im Buch Pre di ger Salomo 
bzw. Kohelet (11,7). Die Be deu tung der Sonne wird uns in 
die sem Buch im mer wie der ge gen wär tig. Das Zent ral ge stirn 
ist näm lich das Herz un se res Son nen sys tems und al len Le bens 
auf Er den: Funk ti o nie ren im Mik ro kos mos Mensch z.     B. die 
Le ber und die Beine gut, aber das Herz schlägt plötz lich nicht 
mehr, so ist da mit den noch der ge samte Or ga nis mus Mensch 
ge stor ben. Das selbe würde ana log für den Mak ro kos mos gel-
ten: Wäre die Sonne »tot«, so gäbe es auch kein Le ben mehr 
auf Er den.

Das Licht be sitzt auch aus phy si ka li scher Sicht ei nen Dop pel-
cha rak ter: Es ist kor pus kularer, also kör per li cher Na tur (Licht-
quan ten the o rien von Max Planck und Al bert Ein stein), und 
es be steht gleich zei tig aus Wel len (The o rie von James Clerk 
Max well).

Max well fol gerte 1864, wenn sich ein elekt ro mag ne ti sches 
Feld wie eine Licht wel le aus breite, dann sei Licht nichts an de-
res als eine elekt ro mag ne ti sche Welle, dann sei das Licht elek-
t ro mag ne ti scher Na tur und folge elekt ro mag ne ti schen Ge  set-
zen.

Das »Wun der bare« des Dop pel cha rak ters von Licht spie gelt 
sich in der Tat sa che wi der, dass im mer nur eine Ei gen schaft 
nach ge wie sen wer den kann, nie mals beide gleich zei tig:

»Die Gleich zei tig keit bei der uns ge gen sätz lich er schei nen-
den Na tu ren ist zwar für den Men schen nicht vor stell bar, 
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aber den noch wahr … Denn der Mensch kann Po la ri-
tät zeit lich nur nach ei nan der, nicht gleich zei tig wahr neh-
men. An die Dop pel na tur des Lich tes sollte man im mer 
den ken, wenn man mit phi lo so phi schen Prob le men um-
geht.«6

6 Dethlef sen, a. a. O. 
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Das »Phä no men Schwin gung« – Teil 2

Wen den wir uns wie der der all um fas sen den Schwin gung zu, 
hier zu nächst der mu si ka li schen.

Men schen spü ren die Wir kung von Mu sik auf ihre Ge fühle, 
und je der Mensch hat da seine ganz ei ge nen Er fah run gen. Mu-
sik be steht aus Tö nen, Töne sind Schwin gung.

Mu sik, also »Schwin gung«, kann un sere Stim mung ver än-
dern und steht da mit in ei nem en gen Zu sam men hang mit dem 
psycho-neu ro en do krino lo gi schen Haus halt des Men schen, 
u.     a. mit der Be fi nd lich keit, der »Kör per hal tung« und dem Im-
mun sys tem. Da Mu sik eng mit un se ren  Vor stel lun gen und  Vor-
lie ben ver bun den ist, ent schei det das per sön li che Er le ben des 
Ein zel nen da bei we sent lich über die Qua li tät der Re so nanz.

Der Arzt und Ayurveda-Ex perte Deepak Chopra ist da von 
über zeugt, dass der Klang selbst die Heil kraft aus macht, dass 
»Mu sik die Har mo nie wie der her stel len, die Ele mente und 
Kräfte aus glei chen kann, die Ba sis der Struk tur von In for ma-
tion und Ener gie«. Auf der sub a to ma ren Ebene sind Ma te rie 
und Ener gie aus tausch bar,

»alle Quan ten be ste hen aus un sicht ba ren Schwin gun gen – 
ei ner Art sche men haf ter Ener gie, die da rauf war tet, eine 
phy si sche Form an zu neh men. Laut Ayurveda trifft dies auch 
auf den mensch li chen Kör per zu. Die ser ent steht zu nächst 
in Ge stalt in ten si ver Quan ten fl uk tu a ti o nen, be vor er sich 
zu E ner gie im pul sen und Ma te rie teil chen ver dich tet.«7

7 Deepak Chopra: Die hei lende Kraft, Ber gisch Glad bach 1992 
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Hei lende Schwin gung, so Chopra, nimmt so mit di rekt Ein fl uss 
auf die Zyk len un se rer Na tur und de ren drei Ei gen schaf ten: 
Be we gung, Struk tur und Trans for ma tion. »Es ist das glei che 
Prin zip, das auch die Ele mente her vor bringt: Luft sym bo li siert 
Be we gung, Feuer Trans for ma tion und Was ser die Struk tur.«

In die sen Zu sam men hang wol len wir un be dingt auch auf 
die phä no me na len For schun gen des Ja pa ners Masaru Emo to 
ein ge hen. Seine »Bil der« von ge fro re nen Was ser kris tal len, die 
ent stan den sind, nach dem das Was ser u.     a. zu vor mit »Liebe« bis 
»Ver ach tung« oder »Hass« in  Ver bin dung ge bracht wor den war 
(so wohl durch akus ti sche Schwin gung [hörbare Töne] als auch 
nur die In for ma tion durch Wörter wie »Liebe«, »Hass« etc., 
die auf das Rea genz glas auf ge klebt wur den), las sen uns in Ehr-
furcht und Ent zü cken ge ra ten. Uns scheint, dass er mit sei ner 
Ar beit ei nen un schätz ba ren Bei trag zur Ent schlüs se lung von 
»Schwin gung« und ih rer hei len den bis zer stö ren den Wir kung 
ge schaf fen hat, de ren Trag weite heute noch nicht voll kom men 
er kannt wird oder wer den kann. Emo to schreibt:

»Je mehr ich mich mit Schwin gun gen be schäf tigte, umso 
kla rer wuchs die Er kennt nis, dass jede Ener gie Schwin-
gung ist. Wo Schwin gun gen sind – so wusste ich –, sind 
auch ›Töne‹, ob wir sie nun hö ren kön nen oder nicht. 
Das be deu tet:

Ton = Schwin gung = Ener gie.

Als ich da rü ber nach dachte, wo her die Schwin gun gen, also 
diese Töne, ka men, of fen barte sich mir plötz lich die Be deu-
tung für das Schrift zei chen ›Ton‹. Im Ja pa ni schen setzt sich 
das Schrift zei chen für ›Ton‹ aus ›ste hen‹ und ›Sonne‹ zu-
sam men. Das heißt, wenn die Sonne auf geht, ent steht der 
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Ton = Schwin gung = Ener gie. Plötz lich wurde mir klar, 
dass jede Ener gie von der Sonne stammt, wie dies be reits 
die Men schen des Al ter tums in tu i tiv wuss ten.«8

Wir emp feh len Emo tos Bild bände auf das Wärmste. Sie ent hal-
ten sen sa ti o nelle Auf nah men von ge fro re nen Was ser kris tal len. 
(»Ein Bild sagt mehr als tau send Worte« …)

In der »Ein-Stim mung« zu die sem Buch ha ben wir uns selbst 
gern in der Rolle des »Brü cken bau ers« (Pontifex) ge se hen. Das 
könnte bei spiels weise so aus se hen: In Be zug auf Schwin gun gen 
und ihre Aus wir kun gen mag der rein kau sal-waa ge recht den-
kende Wis sen schaft ler zu be den ken ge ben, dass hier bei zwar die 
Fre quen zen wis sen schaft lich mess bar sind, aber nicht die In ten-
tion. Hie rauf möch ten wir zu be den ken ge ben: Die Seele des 
Men schen ist wis sen schafl  ich ge se hen ob jek tiv eben falls nicht 
quantifi  zier bar. Aber Emo tos Er kennt nisse und op ti sche Be-
weise las sen ei nige »Bau steine« ei ner hö he ren Ord nung vor un-
se rem (geis ti gen) Auge aufl  euch ten, die durch aus Hoff nung auf 
eine er wei terte Sicht wei se der Mensch heit ma chen kön nen.

Diese Ein stel lung könnte uns auch im Zeit al ter des Was ser-
manns hel fen, der im mund anen Tier kreis9 dem Pla ne ten Ura-
nus zu ge ord net ist. Das ura ni sche Prin zip steht für »Um polung« 
und da für, »neue Wege zu ge hen«. Über tra gen auf un ser The-
ma, könnte dies hei ßen, dass wir (un ter Be ach tung der Kor-
res pon denz von Mikro- und Mak ro kos mos) neu ge fun dene 
Er kennt nisse in un ser Welt bild in teg rie ren und sie zu un se rem 
ei ge nen Wohl und dem un se rer Mit men schen ein set zen.

8 Masaru Emo to: Water, it tells us precious things, To kio 2001 

9 Er sym bo li siert den Tier kreis in ab so lu ter Har mo nie. Hier neh men alle Tier kreis zei chen, 
alle Ele mente, alle Häu ser so wie alle Ur prin zi pi en (= Pla ne ten) ihre ur sprüng li che Po-
si tion ein. Der mundane Tier kreis (la tei nisch mund us = Welt) ver kör pert so mit den 
Wel ten tier kreis, des sen Prin zi pien sich in der vorg ege be nen kos mi schen An ord nung 
be fi n den; aus ihm las sen sich alle Ge setz mä ßig kei ten und alle Zu sam men hänge von 
Kos mos, Na tur und Mensch ab lei ten. 
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Der Mak ro kos mos: 
Die »himm li schen« Klänge der Pla ne ten

Die Er for schung der Pla ne ten klän ge ist fast so alt wie die 
Mensch heit selbst; wir le ben in ei nem Zeit kon ti nu um und die 
Zeug nisse der  Ver gan gen heit »schlum mern« im kol lek ti ven 
Un be wuss ten, das Ur wis sen ist ver an kert in un se rem »Zell be-
wusst sein«.

An die ser Stelle möch ten wir des halb die Mei len steine beim 
Auf spü ren der Pla ne ten klän ge in un ser Be wusst sein brin gen 
und ei nen Blick durch das Fens ter der Ge schichte wer fen.

Die Lehre der Sphä ren har mo nie geht auf den grie chi schen 
Phi lo so phen Py tha go ras (570 – 496 v. Chr.) zu rück. Für ihn be-
stand die ganze Welt aus Har mo nie (Ton) und Zahl, so wohl die 
mik ro kos mi sche Seele als auch das mak ro kos mi sche Uni ver-
sum sind nach ide a len Pro por ti ons ver hält nis sen zu sam men ge-
setzt, die sich in ei ner Reihe von Tö nen (Ton folge) aus drü cken 
las sen. Die Höhe der ein zel nen Pla ne ten no ten rich tet sich
nach de ren Um lauf ge schwin dig keit, und die Ent fer nun gen 
wer den da bei in Be zie hung ge setzt zu den mu si ka li schen In-
ter val len.

In Ci ce ros De re pub lica le sen wir vom Traum des Scipio, den 
die ser um 148 v. Chr. in Af rika hatte. Er sah den Him mel stem-
pel mit sei nen Pla ne ten bah nen. Die äu ßerste, das »Primum Mo-
bile«10, um fasse alle an de ren. In der Mitte be fi nde sich die Erde, 
um sie he rum kreis ten auf acht Bah nen in der Rei hen folge von 
in nen nach au ßen: Mond, Mer kur, Ve nus, Sonne, Mars, Jupi-
ter, Sa turn und der Ster nen him mel. Durch die Be we gung der 

10 La tei nisch = »der erste [unbewegte] Be we ger« (nach Aris to te les), also Gott 
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